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Sehr geehrte Frau Professor Wintermantel, 

sehr geehrter Herr Dr. Frijdal, 

meine sehr geehrten Damen und Herren, 

I. Einleitung 

der amerikanischen Wissenschaftler und Politiker Benjamin Franklin (*1706-†1790) be-

merkte schon vor etwas mehr als 200 Jahren, dass eine Investition in Wissen noch immer 

die besten Zinsen bringt.  

Diese Aussage hat nichts von seiner Gültigkeit eingebüsst, nein, sie ist aktueller denn je. 

Denn nur wenn es uns in Deutschland gelingt, eine innovative Wissensgesellschaft zu for-

men, werden wir in Zukunft ein Leben in Wohlstand führen und am Fortschritt teilhaben kön-

nen. 

Unsere Hochschulen und Forschungseinrichtungen nehmen bei dieser Aufgabe eine zentra-

le Rolle ein. Dort werden die kreativen Köpfe von morgen ausgebildet und die Erkenntnisse 

gewonnen, die eine wichtige Grundlage dafür bilden, dass unser Land seine Stellung als 

eine der führenden Industrie-, Handels- und Kulturnationen auch weiterhin behaupten kann. 

Wir müssen daher alle Kräfte mobilisieren, um die Leistungsfähigkeit und Wettbewerbsfähig-

keit unserer wissenschaftlichen Einrichtungen zu steigern. 

Welchen Beitrag kann die Bundesregierung und im Besonderen das Bundesministerium für 

Bildung und Forschung beisteuern, damit wir diese Ziele auch erreichen?  

Zum einen geht es darum, die Zukunftsinvestitionen deutlich zu erhöhen. Die Koalition aus 

CDU/CSU und SPD hat im Bundeshaushalt 2006 einen klaren Schwerpunkt auf For-
schung und Innovation gelegt. So steigt der Etat des BMBF gegenüber dem Vorjahr um 

fast 430 Millionen Euro.  

Neben erhöhten Investitionen müssen wir aber zusätzlich die Rahmenbedingungen verbes-

sern, um die internationale Konkurrenzfähigkeit unseres Wissenschaftssystems zu sichern. 

Die Bundesregierung setzt hier auf eine konsequente Exzellenzförderung und auf mehr 
Freiräume für unsere Hochschulen und Forschungseinrichtungen.  

Darüber hinaus steht die Nachwuchsförderung im Fokus unseres Handelns. Der wissen-

schaftliche Nachwuchs ist das Fundament und zugleich die Zukunft eines leistungsfähigen 

Forschungssystems. Wir wollen daher alle Wege freimachen, damit sich die Potenziale jun-

ger Menschen optimal entfalten und Hochqualifizierte bei uns ihre Chancen wahrnehmen 

können.  



 2

II. Anforderungen an eine Reform der Doktorandenausbildung 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

die Gestaltung der Promotionsphase nimmt bei der Nachwuchsförderung eine Schlüssel-

funktion ein.  

Die Promotion ist das Scharnier zwischen dem Ausbildungs- und Forschungsauftrag an un-

seren Universitäten. Für angehende Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler legt diese 

Qualifikationsphase, in der sie in selbstständiger Tätigkeit vielfältige Kenntnisse und Kompe-

tenzen erwerben, das Fundament für ihre wissenschaftliche Laufbahn. Gleichzeitig leisten 

Promovierende einen erheblichen Beitrag zur Forschung in Deutschland. 

Unbestritten genießt der deutsche Doktortitel weltweit einen hervorragenden Ruf. Alle wichti-

gen Akteure aus Politik und Wissenschaft sind sich aber darin einig, dass die Promotions-

phase in ihrer Qualität verbessert werden muss, um unseren Wissenschaftsstandort zu stär-

ken und diesen für Nachwuchskräfte aus dem In- und Ausland attraktiver zu machen. 

Ich möchte an dieser Stelle den chinesischen Philosoph Konfuzius zitieren. Er sagte: „Das 

Entscheidende am Wissen ist, dass man es beherzigt und anwendet.“ Ich begrüße es daher 

sehr, dass die deutschen Wissenschaftsorganisationen gemeinsam mit den Hochschulen die 

erkannten Defizite entschlossen angehen und die Doktorandenausbildung in Deutschland 

qualitativ weiterentwickeln. Im Mittelpunkt des Reformprozesses steht eine klar strukturierte 

Promotion, die folgende Ziele erreichen soll: 

• kürzere Promotionszeiten,  

• mehr Selbstständigkeit und Eigenverantwortung,  

• die Vermittlung von Kompetenzen und Kenntnissen, die neben einer gezielten Quali-

fizierung für eine wissenschaftliche Karriere auch den Anforderungen des Arbeits-

marktes außerhalb der Wissenschaft gerecht werden, 

• die weitgehende Entlastung von promotionsfernen Tätigkeiten,  

• eine stärkere internationale Ausrichtung, 

• die Einbeziehung und Ausbildung der Doktoranden im Fach insgesamt, nicht nur im 

Rahmen des Promotionsthemas, 

• Qualitätssicherung und –steigerung in der Nachwuchsförderung.  
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III. Beitrag des BMBF zur Reform der Promotionsphase 

Meine Damen und Herren, 

diese Weiterentwicklung der Doktorandenausbildung wird vom BMBF nachdrücklich unter-

stützt. In Zusammenarbeit mit verschiedenen Partnern haben wir bereits einige Initiativen zur 

Verbesserung der Promotionsphase gestartet.  

Eine davon ist das im Jahr 2001 gestartet PHD-Programm, das vom BMBF alleine finanziert 

und von der DFG und dem DAAD durchgeführt wird. Die Erfolge des PHD-Programms sind 

beachtlich, wie man der Zwischenevaluation aus dem Jahr 2004 entnehmen kann. Klare 

verbindliche Strukturen, eine intensive fachliche Betreuung und internationale wie auch in-

terdisziplinäre Vernetzung sind Markenzeichen der geförderten Projekte, die sich einer gro-

ßen Nachfrage erfreuen.  

Das PHD-Programm ist nur ein Element von vielen, mit denen wir in Deutschland die Promo-

tion reformieren und dem wissenschaftlichen Nachwuchs eine Perspektive für Forschung auf 

Spitzenniveau bieten. Aus der Vielzahl der Initiativen ragen sicherlich die Graduiertenkol-
legs der DFG heraus. Die DFG hat mit diesen Kollegs einen neuen Maßstab bei der struktu-

rierten Promotionsförderung in Deutschland gesetzt.  

Diesem Vorbild folgend sind viele vergleichbare Einrichtungen entstanden, wie zum Beispiel 

die Graduiertenschulen und -zentren an verschiedenen Hochschulen. Die bereits etablierten 

Max Planck Research Schools oder die sehr jungen Helmholtz-Kollegs verdeutlichen, 

dass auch außeruniversitäre Forschungseinrichtungen und Hochschulen bei der Doktoran-

denausbildung eng zusammenarbeiten.  

All diese Institutionen bereiten ihre Doktoranden mit einem systematisch angelegten Stu-

dienprogramm auf die Promotion vor und qualifizieren den Nachwuchs für eine Karriere in 

der Wissenschaft. Darüber hinaus wird ebenfalls Wert auf die Vermittlung von arbeitsmarkt-

relevanten Schlüsselqualifikationen gelegt. Denn die wissenschaftliche Ausbildung darf nicht 

die Entwicklungen in der Wirtschaft aus den Augen verlieren. 

Hinzu kommt, dass die Promotion von vielen nicht mehr ausschließlich in der Verantwortung 

des einzelnen Professors („Doktorvater bzw. –mutter“) als privilegiertem Grundrechtsträger 

nach Art 5 Abs. 3 GG gesehen wird, sondern als Aufgabe der community, also in erster Linie 

der Fakultät bzw. des Fachbereichs. Dies ist ein wichtiger Schritt, um das viel beklagte star-

ke Abhängigkeitsverhältnis zu lockern und Promovierenden mehr Selbstständigkeit zu er-

möglichen. Aber mehr noch: Die Hochschulen begreifen die Nachwuchsförderung zuneh-

mend als Instrument, mit dem sie ihre Profilbildung vorantreiben können. 

Die bisher gemachten Erfahrungen zeigen, dass wir in Deutschland den richtigen Kurs ein-

geschlagen haben. Diesen müssen wir aber auch konsequent fortsetzen.  
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Die große Mehrheit der Doktoranden kommt heute noch nicht in den Genuss einer struktu-

rierten Ausbildung. Die Fülle an Aufgaben, die der Nachwuchs all zu oft zu bewältigen hat - 

nicht zuletzt aufgrund fehlender Ressourcen in den Hochschulen - führen häufig zu langen 

Promotionszeiten und post doc-Phasen.  

Erschwerend kommt für viele Promovierende hinzu, dass nicht genügend finanzierte Stellen 

existieren und sie neben ihrer Doktorarbeit ihren Lebensunterhalt verdienen müssen. 

Um diese Situation zu verbessern, hat das BMBF die Mittel für die Begabtenförderung im 

Hochschulbereich in den vergangenen 8 Jahren von rund 50 Mio. Euro auf über 87,7 Mio. 

Euro erhöht. Die Zahl der geförderten Doktorandenstipendien konnte damit von 2.300 auf 

3.000 gesteigert werden. In den kommenden Jahren wird es bei der Förderung von Hochbe-

gabten weitere Aufstockungen geben. 

Auch der von Bund und Ländern beschlossene Pakt für Forschung und Innovation, der 

den großen Forschungs- und Wissenschaftsorganisationen jedes Jahr einen Mittelzuwachs 

von mindestens drei Prozent garantiert, schafft zusätzliche Promotionsstellen. 

Einen weiteren, großen quantitativen und qualitativen Schritt in der Weiterentwicklung der 

Nachwuchsförderung verspreche ich mir von der Exzellenzinitiative, für die der Bund 75% 

der insgesamt 1,9 Mrd. Euro bereitstellt. Mit einer der drei Förderlinien dieser Initiative wer-

den ca. 40 Graduiertenschulen mit jährlich einer Million Euro gefördert.  

Diese Graduiertenschulen sind ein wesentlicher Beitrag zur Profilierung und Herausbildung 

wissenschaftlich führender, international wettbewerbsfähiger Standorte in Deutschland. Sie 

sollen herausragende Doktorandinnen und Doktoranden in ein exzellentes Forschungsum-

feld einbinden und innerhalb eines übergreifenden wissenschaftlichen Themenschwerpunk-

tes optimale Promotionsbedingungen bieten.  

Aber auch die fachbezogenen Forschungsexzellenzcluster und die Förderung von Zu-
kunftskonzepten der Spitzenforschung von Universitäten insgesamt werden dazu beitra-

gen, dass die Universitäten ihr Profil stärken und endlich international zeigen, wie leistungs-

fähig sie sind. Damit steigt die Attraktivität des deutschen Standortes für den eigenen und 

ausländischen wissenschaftlichen Nachwuchs deutlich.  

Nicht nur auf nationaler, auch auf europäischer Ebene setzt sich der Bund intensiv für eine 

Fortentwicklung der Promotionsphase ein. Auf der Bologna-Konferenz in Berlin im Jahr 2003 

haben sich die Bildungsministerinnen und –minister aus 40 europäischen Ländern darauf 

verständigt, den Übergang von Studium und Wissenschaft zu optimieren. Dazu wurde das 

Doktorat als so genannte dritte Stufe („third cycle“) in das Konzept der gestuften Ab-
schlüsse aufgenommen.  
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Wir setzen uns für eine strukturierte Ausbildung ein, die in die Promotionsphase integriert 

wird und innereuropäische Vergleichbarkeit herstellt. Dabei wird es auch in Zukunft nicht nur 

den einen, ausschließlichen Weg zur Promotion per Dekret geben. Vielmehr wollen wir die 

Wissenschaft in Europa dabei unterstützen, sachgerechte und qualitativ hochwertige Qualifi-

kationswege zu entwickeln. 

IV. Perspektiven für der wissenschaftlichen Nachwuchs 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

wenn wir über die Zukunft der Promotion in Deutschland sprechen, so kann dies nicht losge-

löst von der Diskussion über die allgemeinen Perspektiven des wissenschaftlichen Nach-

wuchses erfolgen.  

Mangelnde Karrierechancen für Nachwuchskräfte und damit verbunden ein wirklicher oder 

nur vermeintlicher Verlust deutscher Talente an das Ausland, das ist ein Thema, das mit 

dem Schlagwort „Brain drain“ immer wieder von den Medien und neuerdings auch von Initi-

ativen junger Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aufgegriffen wird.  

Ich warne hier vor einem Zerrbild. Deutsche Hochschulen sind bei Nachwuchskräften im 

Ausland bekannt und beliebt. Statistisch lässt sich ein „Brain drain“ nicht belegen. Eine 2004 

erschienene OECD-Studie hat deutlich gemacht, dass Deutschland inzwischen zu den Ge-

winnern der so genannten „brain circulation“ gehört. 

Ich weise hier darauf hin, dass die Mobilität von Wissenschaftlern gewollt ist, ja in ihrem 

Wert für unsere Hochschul- und Forschungslandschaft kaum hoch genug eingeschätzt wer-

den kann.  

Wir hören aber sehr wohl genau zu, wenn die im Ausland tätigen deutschen Wissenschaftler 

beklagen, dass gerade die Besten abwandern, insbesondere in die USA. Ebenso nehmen 

wir die Botschaft derer ernst, die kritisieren, dass nicht genug getan wird, um erfolgreiche 

Nachwuchswissenschaftler in Deutschland zu halten oder nach Deutschland zurückzuholen. 

Um gerade Nachwuchskräften in der Qualifikationsphase nach der Promotion hervorragende 

Entfaltungsmöglichkeiten zu bieten, hat das BMBF verschiedene Reformen vorangetrieben.  

Dazu zählt die Einführung der Juniorprofessur, die jungen, aufstrebenden Forscherinnen 

und Forschern bessere Berufsaussichten eröffnet und ihnen bessere Bedingungen für ihre 

wissenschaftliche Tätigkeit bietet.  

Und im Rahmen des Emmy-Noether-Programm der DFG, die ja aus Mitteln der Länder und 

des Bundes finanziert wird, erhalten exzellente Nachwuchskräfte die Chance, sich als Leiter 

von Nachwuchsgruppen zügig und sehr gut ausgestattet für eine wissenschaftliche Lei-

tungsaufgabe zu qualifizieren.  
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Das BMBF hat darüber hinaus auch seine personengebundene Förderung stark ausge-

baut. In diese Kategorie fällt etwa der vom BMBF finanzierte Sofja-Kovalevskaja-Preis der 

Alexander von Humboldt-Stiftung, der sich an ausländische Wissenschaftler und an deut-

sche Wissenschaftler, die mindestens 5 Jahre im Ausland geforscht haben, richtet.  

Mit bis zu 1,2 Millionen Euro pro Preisträger ist dies einer der höchstdotierten Wissen-

schaftspreise in Deutschland. Von den 29 Preisträgern der ersten Verleihung aus dem Jahr 

2002 sind inzwischen mehr als die Hälfte dauerhaft in Deutschland beschäftigt. 2004 sind 11 

weitere Preisträger ausgezeichnet worden. 

Schließlich unterstützt das Ministerium exzellente Nachwuchskräfte mit speziellen Fachpro-
grammen beim Aufbau unabhängiger Forschergruppen. Mit international ausgeschriebenen 

Wettbewerben wie „BioFuture“ in den Biowissenschaften binden wir exzellente Köpfe lang-

fristig an Deutschland. Hierdurch erwarten wir einen Zuwachs an Innovationspotenzial und 

eine enge Netzwerkbildung an unseren Universitäten und Forschungseinrichtungen.  

Trotz der verbesserten Rahmenbedingungen besteht weiterhin Handlungsbedarf hinsichtlich 

der Vielfalt und der Belastbarkeit von Karriereperspektiven in Wissenschaft und Forschung.  

Das BMBF hat sich daher das Ziel gesetzt, eine übergreifende Strategie zur Nachwuchs-
förderung zu erarbeiten, die insbesondere einen Beitrag zur gezielten Elitenbildung leisten 

soll. Die Themen Karrierewege und „brain drain“ werden daher Gegenstand der Diskussion 

zum Hochschulpakt 2020 sein. 

Auch wird das BMBF auf Bitte vieler Nachwuchswissenschaftler gemeinsam mit der DFG am 

4. und 5. Oktober eine Konferenz zum Thema „Karrierewege in Wissenschaft und For-

schung“ veranstalten. 

IV. Schluss 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

wir brauchen in Deutschland ein nachwuchsfreundliches Klima, ein Klima der geistigen Her-

ausforderung, ein Klima, das von der Bereitschaft erfüllt ist, junge Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler gleichberechtigt zu behandeln und nach besten Kräften zu fördern. Lassen 

Sie uns alle gemeinsam daran arbeiten, dieses Ziel in die Tat umzusetzen. 

Ein Blick auf die Entwicklungen in anderen Ländern kann uns dabei wichtige Hinweise ge-

ben, wie wir im internationalen Vergleich aufgestellt sind und was andere Nationen in punkto 

Nachwuchsförderung vielleicht besser machen.  

Ich hoffe daher, dass die Vorträge und Gespräche auf dieser Tagung für viele Anregungen 

und neue Ideen sorgen werden und wünsche Ihnen dafür viel Erfolg! 

Vielen Dank!  


